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Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
Das vollständige In-
terview zum Anhören 
finden Sie auf  
www.diw.de/interview
Herr Dr. Kooths, die Weltwirtschaft zeigt ers-
te Zeichen einer Erholung. Ist das Schlimmste 
überstanden?
Was die Produktionsrückgänge angeht, ist sicher-
lich  das  Schlimmste  überstanden.  Die  Wachs-
tumsraten jedoch sind insbesondere in den west-
lichen Industrieländern noch sehr moderat und 
noch nicht stabil. Aber die Weltwirtschaft holt 
im nächsten Jahr im Großen und Ganzen wie-
der auf. Die Wirtschaft in China beispielsweise 
wird stark expandieren und zu alten Wachstums-
raten zurückfinden. Im Euroraum jedoch bleibt 
das Wachstum verhalten. Die deutsche Industrie 
muss sich also umorientieren und stärker nach 
Asien expandieren, wenn sie am Wiederanstieg 
der Weltwirtschaft teilhaben will.
Wann  kann  die  deutsche  Wirtschaft  wieder 
mit  spürbarem  Wachstum 
rechnen?
Ein spürbares Wachstum ist 
im  Prognosezeitraum  noch 
nicht in Sicht. Die deutsche 
Wirtschaft schrumpft in die-
sem Jahr um etwa fünf Pro-
zent, und das holen wir im 
nächsten Jahr bei Weitem nicht auf. Wir rech-
nen mit Wachstumsraten von etwas über einem 
Prozent. Wir befinden uns also nach wie vor in 
einer starken Unterauslastung.
Wie  ist  es  um  die  Entwicklung  am  Arbeits-
markt  bestellt? 
Wir rechnen damit, dass wir im nächsten Jahr 
mehr als 600 000 Erwerbstätige weniger haben 
werden.  Das  Ventil,  mit  dem  man  bislang  die 
größten  Einbrüche  im  Arbeitsmarkt  aufgefan-
gen hat, waren die Arbeitszeitverkürzung, ins-
besondere durch den Abbau von Überstunden, 
das Herunterfahren von Arbeitszeitkonten und 
auch das Vorziehen von Urlaub. Diese Maßnah-
men lassen sich nicht beliebig wiederholen. 
Der private Konsum hat sich in der Krise eini-
germaßen gehalten. Rechnen Sie hier mit einer 
positiven Entwicklung?
Der private Konsum wird die wichtigste Stütze 
der  Konjunktur  im  Prognosezeitraum  sein.  In 
diesem wie im nächsten Jahr rechnen wir damit, 
dass die privaten Verbraucher etwa ein Prozent 
mehr nachfragen werden als im jeweiligen Vor-
jahr.  Allerdings  kann 
das  die  ausgefallene 
Nachfrage im Export in 
keiner Weise ersetzen. 
Wie werden sich die Verbraucherpreise entwi-
ckeln?
Die Verbraucher kommen recht glimpflich durch 
diese Krise. In diesem Jahr haben wir eine sehr 
geringe  Inflation,  die  fast  bei  null  liegt,  im 
nächsten Jahr wird sie um ein Prozent liegen. 
Das  heißt  wir  haben  Preisstabilität,  und  das 
stützt das reale Einkommen und die Kaufkraft 
der privaten Haushalte. 
Waren  die  bisherigen  konjunkturstützenden 
Maßnahmen  ausreichend  oder  sind  weitere 
Konjunkturprogramme nötig?
Zusätzliche  Maßnahmen 
sollten derzeit nicht in Be-
tracht  gezogen  werden, 
man  sollte  sich  jetzt  aber 
auch  nicht  vorschnell  dar-
aus  zurückziehen.  Ein  gro-
ßer  Teil  der  Investitions-
impulse,  die  der  deutsche 
Staat gesetzt hat, läuft jetzt gerade erst an. Es 
wäre also wenig sinnvoll, jetzt schon mit einem 
weiteren  Konjunkturprogramm  zu  reagieren. 
Zum einen haben wir den privaten Konsum be-
reits erfolgreich stabilisiert, dort aber, wo der 
Staat durch eigene Investitionen tätig werden 
kann, nämlich bei den Bauinvestitionen, tut er 
fast schon zu viel des Guten. Es wäre sinnvoller 
gewesen,  nicht  in  zwei  Jahren  20  Milliarden, 
sondern lieber in fünf Jahren jeweils vier Milliar-
den Euro auszugeben. 
Vor  welchen  finanzpolitischen  Herausforde-
rungen steht die zukünftige Bundesregierung?
Der Staatshaushalt musste im Zuge der Krisen-
bekämpfung tief ins Defizit gefahren werden – 
zusätzliche  Staatsschulden  von  75  Milliarden 
in diesem und 120 Milliarden im nächsten Jahr 
sind die Folge. Hier sollte man jetzt aber nicht 
hektisch  gegensteuern.  Für  den  mittelfristig 
unvermeidbaren  Konsolidierungsprozess  bie-
ten sich vor allem stärkere Gebühren- und Bei-
tragslösungen an. Damit könnte auch verhin-
dert werden, dass aus der Schuldenbremse eine 
staatliche Investitionsbremse wird.
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